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Auf ſeiner Reiſe nach Leipzig,

1746.

mgeJr zittern Herz und Knie, und angſtlich
ſuche ich99. Der Linden Heiligthum. O Vorfſicht

lellẽ mich!
Durch dich beſteht die Welt, du ſtutzeſt ihre Theile.
Du ſchafſt, daß ich begluckt nach Brod und Kunſten eile

Wer nicht, wie du befiehlſt, den Finger beugt und regt,
Hat als ein Thor diß Glied gebogen und bewegt.
Sprich! hat wohl dein Beruf zum Buchern mich erleſen?
Wie? oder bin ich denn zum Pflug beſtimmt geweſen?
Dort ruft ein innrer Trieb und hier des Vaters Spur;
Der erſte mich jur Kunſt, der andre nach der Flur.

a 2  Geburte
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Kaum wuſt ich, daß ich war, als ſchon die junge Hand. Die Alt

Die oft die Ruthetraf, ihr Brod durch Spinnen fand. Jch wů
Wom Flachs und Arbeit freyrfolgt ich des Pfatrs Exem Es roſt

Pel, PD! hat
Und predigt als ein Kind, und baute manchen Tempel. Nur w

Oft hat der Geiſel Knall vom Wald zuruck gebrauſt, Mein
Trug ich, als Kuhmonarch, den Zepter in der Fauſt.

Doch hierbey merkt ich auch, was Luſt und Triebe gelten uf B

Jch wuſte manche Kuh lateiniſch auszuſchelten,
Die mir rebelliſch ward. Jch klagts dem ganzen Staat,
Und warf, vom Zorne roth, ſie oft mit dem Denat. Als er

Hier b
nWvenn itzt die Sommernacht des Tages Glanz ver—

Wenndunkelt,Die Pracht des Abendrothts noch friſch in Weſtemfunkelt Den v

So weis ich nichtiwas da fur Feuer in mir brannt. Du ha
Jch ſah das reine Blau und das bethaute Land,

uUnd wunſchte, mochte mir dochitzt ein Lied gellingen. Gewiß

Wie wir am Sabbathtag in unſer Kirche ſingen! Die W
Jch thats. Jch faßt auch wohl manch Blat ſatyriſch ab

n n e une tetnnelet Ves
Gewiß, ich weiß es nicht. Jch fuhle zwar ſein Bren—

nen; KommtDodSeyd 1



 Doch fuhl ich auch dabey den Zweifel, der mich druckt,
Die Armuth nennet mich zur Weißheit ungeſchickt.

ad. Jch wunſch nicht Uberfluß, mich ſtolz und faul zu maſten;

reme Es roſten hier und da von Geiz betrahnte Kaſten!

H hatt ich von dem Geld, ang welches Harpax haucht,
Nur was er ehrlich hat, nur was mein Hunger braucht.

ſt, Mein Vater kann mit Noth, wo Bohmens Hohen

liegen,
lten Juf Kies und kargem Land kaum ſo viel Brod er

pflugen,at, Als er durchs lange Jahr mit ſeinen Kindern ißt.

Hier bleibt kein Theil fur mich. GOTT, den der

Rabe grußt,vel  Wenn ibn der Hunger qpalt, der alles Fleiſch erhoret;

kkelt Den Waalifiſch in der See, ſo groß er iſt, ernahret;
Du haſt mich, ein Geſchopf „das witz und Will

geziert,

Gewiß zu meiner Pein nicht in die Welt gefuhrt.
Die Weißheit ſchuf mich arm: warum? es ſoll auf

ab.  Erden, vVielteicht durch meine Noth, ein Reicher  milde

zren.
werden.

Kommt, Gram und Durftigkeit, Gefahrten ſchlimmer Art!
DochSeyd mir in keipzig auch, was ihr in Freyberg ward.

a 3 Geſetzt,
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Geſcht; daß GOtt und Gluck auch lange ſich verſtellten,

Mein Wohl bluht endlich doch: Vielleicht inn andern

.GWeelten. 7
Es iſt mir zugedacht und ſchon von Ewigkeit;
Nur deckt es itzo noch derweebel kunftger Zeit.

G—oo wie, bey duſtrer Nacht, der Trank fur durſtge

FelderIn ſchwarzen Wolken Dunſt fich uberBerg und Walder

Um Erd und Himmel walzt, und ein Gewolbe ſtellt;
Ein armer Wandrer irrt, und täppt, und greift und fallt
Durch Fluth und Wetter hin; und weicht nicht von dem

Stege.
Und findet, eh ers denkt, ein Wirthshaus gn dem Wege:
So ſteht wohl unvermerkrund dringt mit großrer Luſt
Ein unberhoftes Gluck dereinſt in meine Bruſt.
Vrkt gleichem Vortheil iſt mein Ungluck mir verborgen,

Trift morgen iiich ein Schmerz, ſo wein ich auch erſt

morgen.
Doch wußt ich Kreutz und Gluck, das mir begegnen ſoll:

So wurd ich da zu ſtolz, und dort verzweiflungsvoll.

6

Die Thranen ſteigen auuf, denk ich der Einfalt nach,

Wie er, mein beſter Freund, beym Abſchied ſorgt und

ſorach:

Sein
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Sein Rath: Sohn bete nur, GOttt wird dich nicht ver

geſſen,
Und thu niemanden leids! lehrt michs genung ermeſſen.
GoOtt hat ihn arm gemacht, und arm hat er mich lieb:

So lieb, als ein Papa. Es zeigts ſein frommer Trieb
Des beſten Vaters Herz. Und, wenn ein Herr der Erden

Sein konigliches Kind mit prachtigen Geberden,
Mit Dienern, Vieh und Geld zu ſeinen Nachbar ſchickt:
Wer weis, ob er nach ihm ſo lang und ſehnlich blickt?
Auf eines Berges Haupt blieb er voll Andacht ſtehen,
Jn flachen Thalern hin mir liebreich nach zu ſehen.
O HErr! der dudurch ihn mein Weſen hergebracht,
Gieb, daß ich ſeiner Bruſt, die redlich fur mich wacht,
Mich heimlich Joſeph nennt, mit Hulf und Troſt begegne,
Und einſt dem lieben Greis ſein armes Alter ſegne.

a 4 IIJ. An
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II.

J

An ſeine Gonner, nach Hamburg

 Kicene, deren Huld mein ſernes Leid vernommen,Jʒh Und durch der Sorgen Nacht zu mir herab

gekommen.

Jbr Engel meines Glucks, die ich euch nie geſehn,
Erſtaunt verdank ich euch mein plotzlich Wohlergehn,
Euch und dem HErrn der Welt, der Sinn und Her—

zen leitet,
Und, wenn man glaubt er ſchlaft, uns Tiſch und Heil

bereitet.

GOu, der das beſte wahlt, verlaßt aus Mitleid offt
Den Weg, auf welchem ihn des Armen Wunſch verhoffij,

Und wartet, und verſaumt Gelegenheit und Stunden,
Die wir zu unſerm Gluck recht auserwahlt befunden,
Und zeigt es uns zuletzt, wo es kein Menſch vermeint,
Wenn alle Zeit verſautnt, das Hoffen thoricht ſcheint.

Meir, der ich mein Gebet oft traurig zu ihm ſchickte,
Und keinen Helfer ſah, ſo weit ich um mich blickte;

Mir gieng, voll Ungedult, des Gluckes Theilen nah,

Wenn ich den Ubermuth aus Golde lachen ſah,
Ein Leipzig um mich her in Seide rauſchen horte,

1*
Und
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Und arm und ungeſehn mein Auge nach ihm kehrte.

Beym Lehrſtuhl ſucht ich Troſt, ich horte Weiſen zu,
Was in der Durftigkeit Gedult fur Wunder thu;
Doch ach! die Armuth wuchs, da ſie ſich mindern ſollte,
Weil man auch Weißheit mir umſonſt nicht laſſen wollte.

Vergebens hof ich nur! Bis Jhr mich glucklich macht,
Auf die jch nie gehoft, an die ich nie gedacht.

Mvsein Gott! ſo muſſen dann die Hungrigen dich ſegnen,

Und ſollt es auch noch itztvom Himmel Manna regnen.

Du kommſt; nur iſt dein Pfad,tief, dunkel, wunderbar;
Zm heilgen Labyrinth wird niemand dich gewahr; 9

Bis auf den letzten Schritt nahſt du dich uns verborgen,
Und brichſt dem Blitze gleich, die Wolken ſchwarzer

Sorgen.

gunsWerkzeuge ſeiner Huld! mein Herz und nicht mein Kiel

Weis, wie die Hulfe that, die jungſt mich uberfiel.
Nur halb erklarten es die langſten Freudenlieder:
Jch fuhle, Sorgenfrey, die ſuſſen Jahre wieder,
Da ich noch ſchlecht verſtund, was Gram und Managel hieß,

Nur taglich Feld und Lenz und meinen Vater pries;

Und, wo mein reger Qvell mit weiſſen Sande ſpielte,
Aus beyden Hunden trank, und Durſt und Herze kuhlte;

a 5 Oft
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Oft um die Mittagszeit den kleinen Schatten maß,
Doch, wenn mich hungerte, noch vor dem Mittag aßz

Bis, wenn die kuhle Nacht die ſtillen Berge deckte, J

Mir mein erwunſchter Schlaf, wie Milch und. Honig
ſchmeckte.

S—eht! dieſes Gluck des Dorfs, mein angeerbtes

Gluck,
Das in der Stadt verſchwand, ruft Jhr in mich zuruck.
Die Freunde, welche mich vor dem zu troſten kamen,
Erfreuen ſich mit mir, und ſegnen Eure Namen:
Die Luſt zieht ſich binauf, bis zu der wuſten Hoh,
Wopxperrſchend, auf dem Thron von unfruchtbaren Schnee
Sich durrer Mangel krummt; dorthin, wo Wolff und Eulen
Bey ſtummer Winternacht auf SachſensGrenzen heulen;
Wo auf der Tenne mich ein frommer Vater liebt,
Und mir durch ſein Gebet manch ſchones Erbtheil giebt.
Schon eilet ihm mein Brief des Alters Laſt zu mindern,
Schon lißt ihn wohl der Greis, und weint mit ſeinen

Kindern,Geht mit belebtem Schritt, zeigt allen Nachbarn an,

Wie viel der treue GOtt an ſeinem Sohn gethan;
Daß ein entferntes Land, deß Namen er vergeſſen,
Mir Geld, um gut davon, gut wie der Pfarr zu eſſen,
Mehr Geld, als einer ſich im beſten Jahr erſpart,
Viel Hunderte geſchenkt; auch Kleider ſchonrer Art,

Als
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Als ſelbſt ſein Sonntagsrock; und daß mich jeder ehre,

Wie eines Herren Kind, wie dinen, dkk was ware.

5

F
ie Nachbarn wundern ſich bey der ſo ſchweren Zeit,
Und ruhmen GOttes Huld und Hamburgs Mildigkeit.
und wer mein Gluck nur hort, muß GOtt und Euch er

hohen;
Jch mochte,ruft man aus, die frommen Leute ſehen!
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a III.
An ſeinen Vater.

22vn lauter Angſt wirſt du, mein Vater, an mich den

ken,
Sa dein Geſchick nur meinetwegen kranken,

Bereit und emſig ſeyn, mir hulfreich beyzuſtehn,

Dich aber viel zu arm und ſelber hulfloß ſehn:
Es betend GOtt vertraun, wie ſich dein Herz betrubet,
Daß dein verlaßnes Kind kein reicher Vater liebet.

Gewiß! das wirſt du thun, und haſt es ſtets gethan.
Jch kenne ja dein Herz von meiner Kindheit an.

Du biſt bey keinem Brief, der du mein Leid beſchrieben
Bey keinem Klagelied von Thranen frkd geblieben.
Du lißſt auch dieſes Blat noch mit verzagten Blick;

Denn, allerbeſter Freund, du weißt noch nicht mein Gluck.

6Giid mir dein Abſchiedstroſt durch Hetz und Geiſt ge
floſfen,

Seit du das letztemal mich in die Ärm geſchloßen,

Und mir den EOtt geruhmt, der alles ſchaft und ſieht,
Hat deine kleine Saat zum andern mahl gebluht;
Und GOtt, der Fruchtbarkeit auf alle Lander regnet,
Hat mich, ich weiß nicht wie? in einem Land geſegnet,

il

Das

nun J i
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Das weiter von dit liegt, als dir der Himmel ſcheint,
Wenn ihn vein frommer Wahn mit ſeinen Feld vereint.

uf

ort untern Abendroth, im Eden deutſcher Erden,
Muß mir, zu meineni Gluck, ein Freund. ein Vater werden.

Ein Vater, recht wie du, nur daß er vornehm iſt

Und bey der Welt beliebt, wie du im Dorſe biſt.
Er hat das fromſte Herz, und edle Freunde, hundert;
Dau nennſt ihn Ha gedorn, wenn ihn dein Dank

bewundert,Ein Schreiben kommt von ihm, ich zittere vor Luſt,

Vor Gonnern und vor Geld, durch meine ganze Bruſt.
Gie ſchenken mir mit Macht; mehr als ich hoff und bitte,

VUnd itzo kauft ich leicht dein Feld und deine Hutte.
Reich kommt dein Sohn zuruck! Er wunſchet Sehn

ſuchts-voll,
Daß ihm dein horchend Ohr ſein Gluck vergroßern ſoll.
Der Herold meiner Luſt, ein Brief, dem ich kaum glaubte,

Raubt dir gewiß dein Herz, wie er mir meines raubte.
GOtt! rufſt du zehnmal aus: GOtt, welch ein frommer

Mann!Das hatten Tauſende nicht fur mein Kind gethan?

Ja, ja! ſie glaubens kaum, das Hollſſteins großte Seelen

Den



t (ag) sDen kleinen Bauernſohn zu ihren Freunde wehlen!
Wie? kennt und liebt man den in einem fremden Land,
Den man vor kurzem noch kaum Hufenweit gekannt?

Und der von Vatern ſtammt, bey deren Pflug ich ſchwore,

Daß alle nicht gewuſt, ob wo ein Hollſtein ware?
Doch der, der alles weiß, verſchaffte Wundervoll,
Daß meine Durftigkeit ins ganze Land erſcholl.

Gott! mir brennt mein Herz, wenn ich bisweilen
ſſtehe,

Und meinen Lebenslauf bedachtſam uberſehe.
Hier eine ſtete Spur von! deinem heilgen Fuß!
Hier Fremde, die ich noch im Sterben lieben muß!

Da Freunde, die zwar arm, doch zartlich auf mich kommen!
Und dort, woich mein Herz am erſten wahrgenommen,
Dort, Gott! gerath mein Blick ans Thranenwerthſte Grab!

O! Mutter, die mir einſt den Segenſchrecklich gab,
Weil du ihn ſterbend gabſt, erlaubt es dein Geſchicke

Allein du weißt wohl nichts von deines Kindes Glucke,
Du, die du dich gewiß in Luſt und Dank verlohrſt,

Wenn du noch auf der Weit, wenn du noch Mutter warſt,
und, kam ich itztzu Euch, die Hand des Vaters nah

meſt,
Und mir beredt mit ihm ins Feld entgegen kameſt;

Jch prieſe dir mein Gluck, du ſeufzeteſt vor Luſt,

und ſahſt den Vater an, und weinteſt unbewuſt,

Und
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Und fragteſt diß und das, ſelbſt wenn ich reden wollte;
O! reizendes Geſchick, das nicht erdacht ſeyn ſollte!

*8Rie denkt Gott wie ein Sohn;  es blieb bey ſeinem

Schluß;Und manche Mutter lebt dem Erben zum Verdruß.

Dir aber, deſſen Arm, aus Zartlichkeit bewogen,
Mich zu Gebet und Fleiß und Durftigkeit erzogen;

Dir, Vater, dankich noch, daß einſt mein Korper hart,
Und fur  manch vornehm Weh zu feſt und bauriſch ward;
Daß niemals deinen Tiſch entferntre Koſt beſchwerte,

Als die dein Acker trug und deine Kuh gewahrte.
Entzuckte mich beym Feſt ein fetter Rubenbrey,
So pries ich mein Geſchick und nannt es Schwelgerey.
Von Schmeichlern nicht bedient, unwiſſend in der Ehre,

Dacht ich, daß, arbeitſam, kein ſchlechter Tittel ware;
Und tauſend Dinge noch habch als Kind gedacht,
Die lacherlicher ſind, als alter Dorfer Tracht.

goOie dankbar will ich dir die fromme Treu belohnen,
Wenn mich das Giſk verſorgt, wenn wir beyſammen

wohnenJm frohen Vaterland, wo jedermanns Gebet
Dem gutigſten Auguſt ſein taglich Heil erſleht.
Langſt hatt ich deine Luſt zu meinem Zweckerleſen;

Und
J
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JUnd meiner Vater GOtt iſt ſtark an mir geweſen.
JO! wie erfreu ich mich, wenn das ein Armer hort,

Geenn ihn mein Schickſal ſtarkt und ſicher hoffen lehrt.
Mein Vater, ruhme GOtt den unfruchtbaren Hohen,
Wo deine Nachbarn oft dem wilden Hunger flehen;
Sprich, was GOtt deinem Sohn, ſprich, was er dir

gethan;
GOtt ſah bey meinem Gluck dein traurig Alter an,
Und ſeliges Geſchick! daß mich ſchon fahig machet,
Den Vater zu erfreun, der treufur mich gewachet. J

Verjungt wird er mich ſehn, der zitternd Abſchied nahm;!

Wie reitzend wi Waf ch f5 S
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